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Feinde im Land .

Skizze von A. M. Witte .

Hefredig aufatmend legte Dr . Methlow die Feder nieder . Die Arbeit

war beendet , von der er ſich ſo viel verſprach . Sie ſollte zu den

Herzen der Menſchen ſprechen ; ſollte noch mehr helfen , als alle
Reden des Völkerbundes . Sie ſollte Frieden verkünden und zun
Frieden führen .

Man würde doch endlich einſehen , daß der Wunſch aller Menſchen
der gleiche ſein müſſe : Nie wieder Krieg ! Wenn man der blühenden

Jugend gedachte , die vor einem Jahrzehnt ſo begeiſtert hinausgezogen
war , und jetzt , fern von der Heimat , im Oſten
und Weſten zum letzten Schlummer gebettet
ruhe ; wenn man auf die zahlloſen Verletz⸗

ten blickte , die heimgekehrt waren , um ſich

ſiech und elend durch dieſes Leben zu ſchlep⸗
pen ; der wirtſchaftlichen Folgen dachte , di
dieſe Jahre heraufbeſchworen , dann mußte
man die Ueberzeugung gewinnen , daß der

Krieg etwas Unmenſchliches , etwas Barbari⸗

ſches ſei .

Fritz Methlow hatte nie gedient Eine

ſchwache Lunge hatte ihn untauglich zum Sol⸗
daten gemacht . Deſto eifriger hatte er den
Verlauf des Krieges verfolgt ; und nach Jah⸗
ren des Hangens und Bangens , mit bluten⸗
dem Herzen geſehen , daß das deutſche Volk

zum verachteten Sklavenvolk erniedrigt wer⸗
den ſollte ; daß ſich zu den Opfern vor dem

Feind noch alle die geſellten , die an Unter⸗

ernährung zugrunde gegangen , die dem Hun⸗

ger und der Kälte zum Opfer gefallen
Nein , nie wieder Krieg ! Nie wieder das

männermordende Abſchlachten . Hätte ein
ſchweres Lungenleiden ihn nicht zu län⸗

Er wollte die Handſchrift ſelbſtt gerem Aufenthalt unter Spaniens mildem
zur Poſt bringen äHimmel gezwungen und ihn während

dieſer Zeit untauglich auch zur geiſtigen
Tätigkeit gemacht , hätte er ſchon längſt ſein Friedenswort in die Velt
geſchleudert . So weilte er erſt ſeit kurzem wieder daheim ; hatte aber
nun endlich auch ſeinen Plan ausgeführt . — Haſtig , als könne jede
Minute Verzögerung Schaden bringen , ſteckte er die Arbeit in den Um⸗
ſchlag , um den Namen eines bekannten Verlegers darauf zu ſchreiben ,
Dann griff er zu Hut und Stock . Er wollte die Handſchrift ſelbſt zur
Poſt bringen

Er hatte nicht darauf geachtet , daß es ſchon ſpät geworden . Das Poſt
gebäude war geſchloſſen . Als er es , etwas ärgerlich darüber , nun bis
zum nächſten Tage warten zu müſſen , verließ , begegnete er einem
Freunde , der ihn aufforderte , den warmen Abend noch zu einem kleinen
Spaziergange auszunützen . Langſamen Schrittes ſchlenderten beide die
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Anlagen entlang . Mit leuchtenden Augen berichtete Fritz Methlow von

an denen er ſo großen Anteil nahm , alle

eſtimmt zurückweiſend . „ Glaube mir , nur das

rd die Welt regieren , nicht brutale Gewalt . “

mdie Achſeln . „ Es kann der Beſte nicht im

en en Nachbar nicht gefällt, “ meinte er ernſt ;

eider auf Seiten der Feinde , im Gegenſatz zu ihren

Reder Du warſt zi nge im neutralen Lande , hockſt zu viel im Zim⸗

mer und beurteilſt noch immer die Welt von deinem ſtillen Studier

zimmer aus . Du um nicht , daß , wie einſt Mélac und Louvois

in der Pfalz gehau s auch heut ' noch jene treiben , die ſich ſtolz

ebrutale Gewa

„ Kulturträger “ nennen “ „ Warum ließen wir die Fremden ſo über

mütig werden Warum bewundert auch jetzt noch immer der Deutſche

alles Fremöländiſche und läuft den Ausländern nach ? Nun über⸗

heben ſie ſich doppelt , ſich ſtolz als Sieger fühlend . “ „ Sie werden aber , ſo⸗

len ſehe

werden
hygchIrac

L I 1 0 ſer taum d 3u Boden fiel

D 1 II Ffe ie

Völkerl gte er dann , nach k Pauſe „ Du mußt

0 ie a blicklichen , ernſten Verhältniſſe in unſerer Heimat

Blicke trüber Wir werden erſt wieder richtiger über all

0 h jih ind wenn Völkerf » den
„

Werner lachte ſpöttiſch . „ Und du glaubſt tatſächlich ar viger

Frieden t ! Der franzöſiſche Milit ſenkt elleicht nur
fRevanche , eine Saat in denaus Angſt ve Sac aus der geharniſchte

Ränner emporkeimen müſſen . “ Beruhigend legte Fritz Hand au

des erregten Freundes Arm . „ Auch du wirſt einmal der

denken, “ meinte er ruhig . „ Oder du, “ gab der andere zurück

In dieſem Augenblick drang aus einiger Entfernung 1 ter Lär n

an der Freunde Ohren . Dazwiſchen der laute Ruf nach Hilfe . Werne

ſtürzte vorwärts , Fritz folgte , ſo ſchnell es ſeine Kurzatmigkeit geſtattete .
Immer deutlicher wurden die Stimmen azwiſchen vernahm man

das ſchallende Hohngelächter ſchwarzer Soldaten , die plötzlich ſichtbar

wurden . Ein empörender Anblick bot ſich Fritz , als er die Stelle erreichte

von der der Lärm gekommen . Zwei ſchwarze Soldaten ſtießen heftig
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einen älteren Herrn zurück , der augenſcheinlich einem jungen Mädͤchen
zu Hilfe eilen wollte , das gleichfalls mit farbigen Soldaten rang . Wer⸗

ner war es gelungen , einen ihrer Angreifer niederzuſchlagen ; ein

zweiter , deſſen Geſicht von brutaler Leidenſchaft durchglüht war , hatte
aber noch immer den Arm des Mädchens gepackt , während ein drittet

ſie zu Boden riß . Der alte Herr hatte nun auch Fritz bemerkt . „ Schnell

ſchnell, “ keuchte er unter den Fauſtſchlägen ſeiner Gegner , „ helfen Sie

meiner Tochter , ehe es zu ſpät iſt . “

„ Ich komme, “ rief Fritz drohend ſeinen Stock ſchwingend ; worau

ein Soldat , den Fritz bis dahin noch nicht bemerkt ,mit dem Seitengewehr
auſ ihn eindrang . Der verzweifelte , Hilfe flehende Ausdruck in dey

Augen der jungen Dame , ihr und des Vaters erneuter Hilferuf , das Be—

wußtſein der Gefahr , in der ſie ſchwebte , verliehen Fritz die Kraft , ſeinen

Angreifer zurückzuſtoßen , ſo daß dieſer taumelnd zu Boden fiel .

Schon verſuchten die Schwarzen , das ſich heftig ſträubende , junge
Mädchen in ein nahes Gebüſch zu ziehen , als es Werner gelang , noch

einen der Soldaten mit feſtem Griff zu packen und ebenfalls niederzu —
werfen . Ehe dieſer ſich aufraffen konnte , eilte auch Fritz dem Freund zu
Hilfe . Da zogen es die Schwarzen vor , die Flucht zu ergreifen .

Werner führte die halb ohnmächtige Tochter dem Vater zu , dem ſit⸗
laut weinend in die Arme ſank . Fritz glaubte zu träumen . Er hatte
allerdings ſchon von ähnlichen Angriffen gehört ; ſie aber nie für möglich
gehalten . Nun lernte er durch den Augenſchein die Brutalität der farbi —

gen Soldaten kennen , die ſeine Heimat „ überwachten “ .
Der alte Herr hatte ſich etwas erholt . Mit warmen Worten dankte

er den beiden Freunden , während er zugleich ſeine faſſungslos ſchluch
zende Tochter zu beruhigen ſtrebte .

„ Das müſſen wir aber ſofort dem franzöſiſchen Poſten melden , al
dem wir vorhin vorübergingen, “ bemerkte Fritz zu Werner gewandt , „ el
wird ohnedies unſre Hilferufe gehört haben . “

Der Aſſeſſor zuckte ſpöttiſch die Achſeln . „ Damit haben wir kein Glück
Die franzöſiſchen Poſten ſcheinen keinen Befehl zu haben , bei Uebergriffen
farbiger Soldaten zum Schutze der Zivilbevölkerung einzuſchreiten , oder

ſie führen ihn nicht aus . Dergleichen kannſt du in den beſetzten Ge—
bieten häufig begegnen . “

„ Das hätte ich nicht für möglich gehalten ; das nicht . Es iſt ja , als
hetze man Tiere auf die Deutſchen . “

Werner nickte . „ So iſt es auch . Für die Franzoſen iſt noch immer

Krieg ;wie ich dir ſchon geſagt . Dir hat der lange Aufenthalt in Spanien
und der beſtändige Aufenthalt in deiner Studierſtube die Augen geſchloß —
ſen . Du ahnſt wenig genug von den ſeeliſchen Nöten unſrer Mitbrüdet
im beſetzten Gebiet . Es gilt für ſie zu handeln ! Und du glaubteſt wirk —

lich an die Möglichkeit eines Völkerfriedens ? “— „ Ja , der Völkerfrieden ,
nahm der alte Herr , der ſich mit den beiden Freunden bekannt gemacht
hatte , das letzte Wort auf , „ es gab eine Zeit , da auch ich an ihn geglaubt
Jetzt lernte ich erkennen ,daß es ein Hohn iſt , wenn gerade die Franzoſen
davon ſprechen ; beſonders hier , wo man uns den Schimpf unausgeſetzter
Gegenwart Farbiger antut ; wo wir unter dem ewig quirlenden Gedan⸗
ken an die Unſicherheit unſerer Frauen und Kinder leiden . Bis heute
hielt ich wenigſtens dieſen Spazierweg ,ſo nahe der Stadt , für ſicher . Jetzt
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bin ich eines andern belehrt . Jeder Appell an Frankreichs Ritterlichkeit

bleibt nutzlos . Das Volk , das ſich ſeit langer Zeit ſtolz die führende aller

Kulturnationen nennt , unterſtreicht öͤurch die Verwendung der Marok —

kaner , Senegalneger uſw . als Beſatzungstruppen die Demütigung , die es

uns zufügt . Glauben Sie mir , wenn unſere Arbeiter ſich gegen die viel⸗

fach unerträglich werdenden Arbeitsverhältniſſe auflehnen wollten , würde

man farbige Truppen erwählen , deutſche Arbeiter kaltblütig niederzu⸗

knallen . “

Methlow richtete ſeine Augen erſtaunt auf den Sprecher , der in⸗

zwiſchen liebevoll ſeine noch immer vor Erregung zitternde Tochter

ſtützte . „ Man iſt leicht verſucht , von ſich auf andere zu ſchließen, “ fuhr er

dann , zu Fritz gewandt , fort , „ aber endlich kommt man doch dazu , die

Augen zu öffnen und zu empfinden , daß man nicht gut von einer Obrig⸗

keit denken darf , die ein hochgebildetes Volk unter unkultivierte farbige

Aufpaſſer ſtellt . Der Gedanke an Völkerverbrüderung wird in den be —

ſetzten Gebieten ſo lange keine Wurzel ſchlagen , als afrikaniſche Horden

dort weilen . Statt deſſen wird leidenſchaftliche Rachſucht in den Herzen

jener großgezogen , die noch deutſch empfinden ; die die eigne Knechtſchaft

nicht äertragen ; die die Ehre ihrer Frauen und Töchter hochſtellen . “ Seine

Augen blitzten in leidenſchaftlicher Empörung , wie ſie wohl in ferner

Jugendzeit im Zorn geleuchtet . „ Es gibt eben noch Völker , denen gegen⸗

über man ſtets auf dem Verteidigungspoſten ſtehen muß ; mit denen es

leider noch keinen Frieden geben kann , da ſie wohl von Frieden reden ,

aber ſelbſt ihn nicht halten . “

Sie waren an einem ſchlichten Häuschen angelangt , das der Geheim —

rat als ſein Heim bezeichnete , die Freunde auffordernd , kurze Raſt dort

zu halten . Dieſe lehnten ab , wohl bemerkend , wie ruhebedürftig die Toch⸗

ter war . Schweigend ſchritten Fritz und Werner weiter . Beide konn⸗

ten den Anblick des blaſſen jungen Mädchens , den verängſtigten ,

hilfeflehenden Blick ihrer dunkelblauen Augen bei dem brutalen

Ueberfall der Soldaten nicht vergeſſen . Beſonders Fritz fühlte ſich

eigenartig bewegt . Von liebevollen Eltern erzogen , hatte er in ſeiner

hochgeſinnten Mutter den Inbegriff aller Tugenden verehrt ; in einer

jung verſtorbenen Schweſter das Urbild holder Weiblichkeit geliebt . Wenn

ihnen etwas Aehnliches begegnet wäre ! Bei dieſem Gedanken ſtrömte

ihm alles Blut zum Herzen . Die ſchwere Leidenszeit der deutſchen Be⸗

völkerung im beſetzten Gebiete war ihm mit einem Schlage klar gewor⸗

den ; und dadurch die Erkenntnis in ihm erwacht , daß doch wohl noch nicht

der Augenblick gekommen , da von Volk zu Volk , von Menſch zu Menſch

Frieden herrſchen konnte . Brutalität und Hinterliſt gegenüber gab es

nur eins Verteidigung .

Er zog das Manufkript aus der Taſche und wandte ſich zu ſeinem

Freunde : „ Du haſt unſre Feinde richtig beurteilt, “ ſagte er ernſt , „ mit

hinterliſtigen Beſtien kann man ebenſowenig im Frieden leben , wie mit

jenen Menſchen , die aus den Tälern und Sümpfen Afrikas dieſe Wilden

auf eine kultivierte Bevölkerung hetzen . Solange wir keine Taten ſehen ,

können wir auch an eine „ Völkerverbrüderung “ nicht glauben . “

Er zerriß die Arbeit der letzten Monate und ſtreute die Fetzen in alle

Winde .
PERRRDR
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